
1. Schritt: 

Knowledge Creation Process

Übertragung von Wissen in die 
Praxis (Wissensdissemination)

2. Schritt: 

Knowledge Application Process

Überprüfung Effektivität im 
Anwendungsrahmen

Umgang mit (Sozial-)Wissenschaft bei der Polizei Hamburg

Wissenschaftlicher Dienst (WiDi)

Für die Organisation fundierte und aus hiesiger Sicht polizeirelevante neue Erkenntnisse, 

Informationen, Sachstände und Analysen aufzubereiten und bedarfsträgerorientiert zur 

Verfügung zu stellen. 

Zur Produktpalette gehören neben Fach- und Führungsinformationen auch 

Studienmonitorings, Phänomenradare und EINBLICK(e) in aktuelle Publikationen mit 

Polizeibezug.  

Hamburger Initiativkreis Polizeiforschung (HIP)

Mit der Intention, Polizei und Wissenschaft auf neue Art und Weise organisationsintern ins 

Gespräch zu bringen, wurde der Hamburger Initiativkreis Polizeiforschung (HIP) 

gegründet (siehe Jarchow/Kagel 2023).

Die grundlegende Idee lautet, bei den entscheidenden Akteuren ein größeres Verständnis 

für die jeweiligen Perspektiven zu erzeugen, zum Austausch anzuregen und auf diese 

Weise Forschungsvorhaben mit weniger Friktionen voranzubringen. Dafür werden aktuell 

Resonanzräume geschaffen, um zu einem verständigen Austausch zu gelangen und 

„Reflexionskonflikte“ (Kieserling 2004: 14) auszutragen.

Befragung zu Sicherheit und Kriminalität in Deutschland (SKiD)

Bei SKiD als neue, die polizeilichen Datenquellen ergänzende, strategische 

Informationsquelle zum Kriminalitätsaufkommen und zur Kriminalitätsentwicklung wurde 

von Beginn an darauf geachtet, die Erkenntnisinteressen der Polizei zu berücksichtigen 

und die Praxisrelevanz der Erkenntnisse zu sichern durch 

• die Einrichtung einer befragungsbegleitenden OE-übergreifende Koordinierungs-

gruppe, die gemeinsam Befragungsinhalte und praxisnahe Ergebnisverwertung

erarbeitet.

• Über Stakeholder-Interviews mit polizeilichen Führungskräften werden die mit der 

SKiD Befragung verbundenen Erwartungen und Interessen identifiziert, wodurch die 

Anschlussfähigkeit und Akzeptanz in der Organisation sichergestellt wird. 

• Im Anschluss an die Datenauswertung und Ergebnisveröffentlichung sollen zusammen 

mit Bedarfsträger:innen Workshops zu Handlungserfordernissen und -möglichkeiten 

durchgeführt werden.

Erfahrungsbericht zur erfolgreichen Vernetzung: 

„Forschung hat manchmal etwas sehr Abstraktes und wenig Greifbares. Dieses war 

bei SKiD deutlich anders und deshalb habe ich die Mitarbeit in der Lenkungsgruppe 

nie bereut. Im Gegenteil. Sie war bereichernd und etwas Neues. Dieses lag vor allen 

Dingen an Euch. Ihr habt uns die Themen so dargestellt, dass wir Euch folgen und 

uns einbringen konnten. Diese persönliche Art im Umgang war äußerst angenehm 

und für die Sache förderlich.“ (Michael Neumann, Dienststellenleiter im LKA)

Kommission Forschung (KF)

„Für die perspektivische Gestaltung gemeinsamer Koordinationsmöglichkeiten 

polizeiinterner sowie polizeinaher kriminologisch-kriminalistischer Polizeiforscherinnen

und -forscher stellt sich aktuell die Frage, ob eine neu einzurichtende Kommission 

Forschung (KF) in der Gremienstruktur der AG Kripo zu einer engeren Verzahnung und 

intensiverem (Arbeits-)Austausch zwischen den Akteurinnen und Akteuren führen könnte.“ 

(Jarchow/Meißner 2022: 177)

„Die Einrichtung einer Kommission Forschung kann vor diesem Hintergrund als eine 

Strategie zur Wissensdissemination angesehen werden, anhand derer polizeiliche 

Entscheidungsträgerinnen und -träger einen Zugang zu bedarfsgerecht aufbereiteten

wissenschaftlichen Erkenntnissen erhalten und gleichermaßen am Forschungsprozess 

teilhaben bzw. aktiv mitwirken.“ (ebd.: 181)

Bewegung im Forschungsgeschäft! 

E V I D E N C E - B A S E D  P O L I C I N G

Nach dem Prinzip des evidence-baed policing sollte Polizeiarbeit auf wissenschaftlicher Evidenz darüber basieren, was am besten funktioniert (vgl. 

Sherman 1998: 2). Das beinhaltet konkret: 

 die Nutzung wissenschaftlicher Erkenntnisse zur Wissenserweiterung, Maßnahmenplanung und Entscheidungsfindung,

 die wissenschaftliche Evaluation polizeilicher Maßnahmen zu deren Optimierung und

 die nachvollziehbare und transparente Begründung von polizeilichen Maßnahmen und Entscheidungen.

Die polizeilichen Entscheidungsträger:innen werden gemäß diesem Ideal mit notwendigen empirischen Befunden und Problemanalysen aus der 

Forschung für die und bei der Polizei versorgt, auf deren Grundlage sie ihr Handeln ausrichten können.

T R A N S L A T I O N A L E  F O R S C H U N G  &  

W I S S E N S C H A F T S K O M M U N I K A T I O N

Ziele 

 Übersetzung von Forschungsergebnissen für die polizeiliche Praxis

 Beschleunigung des Erkenntnisgewinns (durch Forschung) für Öffentlichkeit und Gesellschaft (vgl. Canada Health Research Institute 2004, zitiert 

nach Gallagher/Dobrin 2012).

Bedeutung für Forschung in der Polizei

 Einrichtungen in der Polizei, die den Wissenschaftstransfer weiter ausbauen, strukturieren und institutionalisieren, können grundsätzlich im 

Kontext des polizeilichen Wissensmanagement verortet werden. Dies hat die Aufgabe, individuelles Wissen in dokumentiertes 

Organisationswissen zu transformieren und die Organisation in die Lage zu versetzen, Wissen zu gewinnen, zu bewahren und entsprechend 

ihrer Ziele zu nutzen (vgl. Kühne 2012: 117). 

 Die Wissensgenerierung anhand empirischer Forschung muss eine Stakeholder-Orientierung sowie die Übersetzung von wissenschaftlichen 

Erkenntnissen stärker in den Fokus nehmen, die für alle bereitgestellt werden. Damit wird immer eine prozesshafte Entwicklung in der 

Organisation angestoßen.

Wissenschaftsübersetzung und -kommunikation ist die Hauptaufgabe der polizeiinternen Forschungsstellen!

„Polizeiinterne Forschungsstellen könnten zukünftig forschungsspezifische Entscheidungsstrukturen und -prozesse weiter entwickeln [sic!] und 

konzentrieren. Zudem könnten sie für das Feld Polizei als Qualitätsmanager und Gatekeeper für externe und interne Forschungsvorhaben fungieren 

und damit zum Abbau von Skepsis gegenüber Wissenschaft beitragen.“ (Herrnkind/Schöne 2022: 215)
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Wie kann eine Polizeibehörde bei evidenzbasierter Polizeiarbeit unterstützt werden?

1. Schritt: Knowledge Creation Process

Theoretische Forschungsergebnisse werden auf Basis 

realer Bedarfe in die Praxis übertragen. Im Vordergrund 

steht dabei ein dynamischer Austausch zwischen 

Forschenden und Praktizierenden.

2. Schritt: Knowledge Application Process

Bestimmung, wie, wo und von wem die implementierten 

Erkenntnisse tatsächlich angewandt und verwendet werden.

Feedbackschleife 

Wurde die angestrebte Wissensdissemination auch 

tatsächlich erfolgreich umgesetzt und welche Potentiale 

ergeben sich daraus? 

Übersicht polizeiinterner Forschungsstellen

Forschungsstellen im BKA (KI); gegründet 1953

Kriminologische Forschungsgruppe der Bayerischen Polizei 

(KFG); gegründet 1979

Kriminologische Forschungsstelle im LKA Hamburg; 

gegründet 1989

Kriminologische Forschungsstelle im LKA Niedersachsen 

(KFST); gegründet 2001

Kriminalistisch-Kriminologische Forschungsstelle im LKA 

NRW (KKF); gegründet 2002

Kriminologische Forschungsstelle im LKA SH (KFS); 

gegründet 2019

Kriminologische Forschungsstelle im LKA Bremen; im 

Aufbau

AG Kripo


